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Wie eine deutsche
«Sozialstation» funktioniert

Besuch in Landau in der Pfalz.

Z/7 c/eaAc/ze/z Pac/zWatte/vz s/össt /na« immer
w/ecfer a«/cte/z Pegrz/f«Sozza/s/a/zo/z». Ma/z /zat

z/z/zerZ ze/i/z 7a/zre/z 7400 so/c/ze SZaZzo/ze/z z/z a//e/z

Pa/zctes/a/zcter/z zwr «geöü/zcfe/Ze/z amba/a/zZe/z

P//ega» gesc/za/fe/z w/z/Z c/amz'Z eine ze/Zgemasse
Pösw/zg ge/w/zefe/z. Da e/as P//ege/7roè/am aac/z

in cfer Sc/zwez'z /zoc/zaPZae// zsZ, /zaZ c/er Per/aPZor
szc/z 7/7 ez'/zer so/c/ze/z Pz/zrzc/zZa/zg amgesa/ze/z.
Pf/er c/as 7/zZervzew m/Z dem Fors/Zze/zcfe/z der So-
zza/sZaZzo/z Pa/zr/aa, P/r ZZor^Zzlde;

Rk: ZZer/-P/arrer >lde, Sze sz/zc? Z. Fors/Zze/zefer

der «Ö/ramemsc/ze/z Sozza/sZaZzo/z Laadaa
e. K. ». /lfe Sc/i we/zer to/z/z man 5/c/z daraaZer

aar .sc/z wer eZwas vorsZe//ea. ZPa5 isZ ezae So-
zzßZsZaZz'oa Wara/a dzese Pzarzc/zZaag

Pfr. Ade: Nun, die Sozialstation hat zwei Wur-
zeln: Während vielen Jahrzehnten hatten Ge-
meindeschwestern - Ordensfrauen und Dia-
konissen - selbstlos die häusliche Krankenpflege
übernommen. 1950 gab es 220 evangelische
Krankenpflegestationen in der Pfalz. Dann be-

gann der Nachwuchs an Diakonissen und Or-
densfrauen zu fehlen, und schliesslich blieb er
vor etwa 10 Jahren ganz aus; 1970 zählte die
Pfalz nur noch etwa 100 evangelische Gemeinde-
Schwestern. Freie Schwestern waren nicht bereit,
«um Gotteslohn» Tag und Nacht zu arbeiten.
Man musste also eine neue Lösung suchen.
Der zweite Faktor : Die steigende Lebenserwar-
tung führte zu einer starken Zunahme der Betag-
ten, vor allem der Hochbetagten. Da der über-
wiegende Teil der alten Mitbürger den Lebens-
abend in der vertrauten häuslichen Umgebung
verbringen will, wuchs der Bedarf an Pflege-
kräften schnell an. Es musste etwas Entschei-
dendes geschehen, um die Lage zu verbessern.
So entstand vor etwa 10 Jahren das «Modell So-
zialstation». Es beruht auf einer Art «Zweckver-
band» zwischen den kirchlichen Verbänden
(Diakonisches Werk und Caritasverband) und
den Krankenkassen. Wichtige finanzielle Träger
sind sodann die Landesregierungen und die Ge-

meinden. Ebenso wichtig - vor allem zur Veran-
kerung der Idee in der Bevölkerung - sind die
örtlichen Gemeindekrankenpflegevereine, de-
nen jedermann angehören kann, und natürlich
die bisherigen Träger, die Kirchen mit ihrer gros-
sen Erfahrung und Tradition. Die Kirchgemein-
den, das Diakonische Werk und der Caritas-
Verband geben Zuschüsse. (In andern Bundes-
ländern sind auch die freien Wohlfahrtsverbän-
de [Deutsches Rotes Kreuz, ArbeiterWohlfahrt,
Paritätischer Wohlfahrtsverband] an den Ab-
kommen beteiligt.) Aus der Partnerschaft dieser
neuen und alten Träger ergaben sich ganz neue
Möglichkeiten :

1. Die Krankenkassen anerkannten die Leistun-
gen der Sozialstation als Beitrag an die ärztliche
Versorgung und zahlten ihre Beiträge.
2) Landesregierung und Gemeinden beschlos-
sen ebenfalls Zuschüsse, da sie erkannten, dass
die ambulante Krankenpflege weit billiger ist als

Spitalpflege.
3) Die kirchlichen Krankenpflegevereine leiten
ihre Mitgliederbeiträge an die Sozialstation wei-
ter.

4) Die Kirchen waren weiterhin zu finanziellen
und personellen Leistungen bereit. Auf dieser fi-
nanziell wesentlich gestärkten Grundlage konnte
das Personalproblem gelöst werden: Anstelle
der vielen «Einzelkämpferinnen» in einer Ge-
meinde wurden grössere Gebiete einer Sozial-
station angeschlossen. In unserem Einzugsbe-
reich leben rund 53 000 Einwohner. Auf 3600
Personen wird eine Pflegekraft bewilligt. Wir
haben also 15'/2 Schwestern zur Verfügung. Das
bringt natürlich wesentliche Vorteile :

1. Wir können eine feste Arbeitszeit von 40
Stunden anbieten. Es gibt praktisch keine Über-
stunden mehr.
2. Die Vertretung bei Ferien, Krankheit und
Weiterbildung ist gewährleistet.
3. Die Schwestern werden nach «Bundesange-
stelltentarif» (BAT) besoldet.
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Sc/zwester Grse/ Mmer, 55, Leder/z? der Sozz'o/sOdzoz? P/r. //ors? /I de, 50, sete? sz'c/z sed 5 Jd/zre/z /«r d/e So-
sed 7975. zz'o/sOdz'on ez'/z.

Pro« /r/s Feder, Y/ /rec/z?s/ sed 7975 o/s Gesc/zo/?s/«/zrerz>z md ezYzer PrzYte/sstede dodez. Pro« P/se ßwcde/,
YS (Ydzds/ Oesorg? wd/zrezzd 9 S/wzzde« z>z der Wbc/ze dze^drec/zzzozzgezz.



• Abano •
Montegrotto

Hotels: Apollo - Antoniano - Adriatico
Columbia - Smeraldo - Commodore

Abfahrt ganzes Jahr

Rhein-Kreuzfahrt
Basel-Amsterdam

9.4.-17.4.83
9 Tage Fr. 1290.—

Amsterdam-Basel
15.4.-23.4.83

9 Tage Fr. 1290.—
Immer Vollpension, Ausflüge nach

Volendam-Marken und Keukenhof durch
Tulpenfelder inbegriffen. Hinfahrt mit

«MS Wilhelm Teil». Heimfahrt mit Car mit
Zwischenübernachtung in Brüssel

oder umgekehrt.
Unterhaltungsduo an Bord des Schiffes.

Unsere Reiseziele 1983
Grosse Spanienrundfahrt

Sizilien-Italien-Reise
Frühlingsfahrten Cannes
Ferien in Diano Marino

Badeferien in Rosas
Insel-Elba-Rundfahrt

Sommerferien in Sölden
Loire-Schlösser-Paris

Wien-Salzburg-Rundfahrt
Avignon-Camargue-Marseille

Ferien im Südtirol
Grosse Nordlandreise

usw. 140 Abfahrten

^

BON für Gratis-Jahresprogramm
| Name:

Vorname:

Strasse :

PLZ/Ort:

Gratis erhalten Sie Prospekte

• Ernst Weber AG •
Tel. 061 / 76 55 77

Austrasse 2, 4153 Reinach
Das Geschäft mit den guten Hotels

4. In der grösseren Gruppe finden die Schwe-
stern Kolleginnen, Anregungen, Erfahrungsaus-
tausch.

5. Wir können auch Halbtagsstellen offerieren.
Die Sozialstation ist also viel beweglicher als ein
früher auf Einzelgemeinden beschränkter Kran-
kenpflegeverein.

Rk: Das' fönt soweit rec/ri wberzeagear/. Lbzaf

cfocb znöcbfa zcb Sie /rage«, ob e/ie Sozia/siaiio«
Areiae Abzcbzüz'/e bai? /si beispielsweise z/ie P/7e-
gegaa/iiäi ebenso gzzi wie /«aber Ker/nisse« efie

Paiienie« «icbi «ibre» Scbwesier? Z/abe« zb'e

Kirche« «icbi ibre« £i«//zzss ver/ore«

Pfr. Ade : Es gibt gar keine Alternative zur So-
zialstation Wir hätten mangels Schwestern
nach und nach die Gemeindekrankenpflege ganz
aufgeben müssen, sind doch unter den 15 Vi Mit-
arbeiterinnen nur noch zwei Klosterfrauen und
eine Diakonisse. Die freien Schwestern müssen
lediglich einer Konfession angehören. Ihre Aus-
bildung ist sehr gut, sie müssen zwei Jahre Kran-
kenhauspraxis nach dem Examen nachweisen.
Auch hat jede Schwester ihren eigenen Pflegebe-
zirk, ist also durchaus Bezugsperson für ihre Pa-
tienten. Bei Ferien und Krankheit ist natürlich
eine Ersatzkraft unumgänglich. Aber auch das

ist den Patienten klar. Der jährliche Besuch von
Fortbildungskursen ist obligatorisch. Ein katho-
lischer Patient akzeptiert heute auch eine «evan-
gelische Spritze» und umgekehrt, wesentlich ist
doch, dass sie fachgerecht gemacht wird. Merkt
eine Schwester, dass seelsorgerlicher Beistand
nötig ist, so meldet sie das dem zuständigen
Pfarrer. Und die Schwestern schätzen diesen
Dienst: sie empfinden ihn als weniger anstren-
gend als im Spital, sie sind freier in der Zeitein-
teilung, haben eine persönlichere Beziehung zu
den Patienten und zu den Kolleginnen. Darum
haben wir auch sehr wenig Personalwechsel. Ein
weiterer Vorteil : Wir haben in der zentralen Ver-
mittlungsstelle ein ansehnliches Lager von mo-
dernen Leihgeräten, Rollstühlen, Krankenbet-
ten, Nachtstühlen, Krankenhebern, usw., wie
man es früher nirgends kannte. Wusste die Be-

völkerung früher oft nicht, wohin sie sich wen-
den sollte, so ist heute die «Sozialstation» für je-
dermann ein Begriff, vielleicht auch schon, weil
unsere Dienstfahrzeuge angeschrieben sind. Das
Publikum hat die neue Institution «angenom-
men», es anerkennt, dass die Kirchen hier eine

grosse diakonische Aufgabe erfüllen. Dass sich
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die Einrichtung bewährt hat, ist auch daraus zu
ersehen, dass sie sich innert etwa 8 Jahren auf
die gesamte Pfalz ausgedehnt hat. Es gibt heute
32 ökumenische Sozialstationen mit über 400

hauptamtlichen Mitarbeitern. Lediglich drei Ge-
biete werden bei uns noch nicht durch Sozialsta-
tionen betreut. In den grösseren Bezirken gibt es

neben der zentralen Geschäftsstelle noch lokale
Zweigstellen, damit die Wege nicht zu lang wer-
den. Mit diesen bestehen total 93 Haupt- oder
Nebenstellen. In der Bundesrepublik hat sich die
neue Lösung in sämtlichen Ländern durchge-
setzt. Man zählt heute über 1400 Sozialstatio-
nen.

Rk : (Per zaM, be/zeM. JF/e s/e/z/ es m// dem
s/aa/dc/zen £7n//zzss aus Sinei Sie n/c/z/ « Lo//-
zugsbeamfer» der gröss/e« Ge/t/geber, t/er Aran-
kenkassen wnt/t/ers/aa///c/zen5e/zört/en, gewor-
t/en

Pfr. Ade: Überhaupt nicht! Krankenkassen
und Behörden haben längst begriffen, dass die
Sozialstation eine für sie vorteilhafte Lösung ist,
da einmal wesentliche Zuschüsse von den Kir-
chen kommen und diese überdies in Form von
kirchlichen Mitarbeitern eine ehrenamtliche per-
sonelle Infrastruktur stellen. 10% der Bevölke-

rung gehören einem Krankenpflegeverein an;
ihre Beiträge sind finanziell und psychologisch
wichtig. Schliesslich hat die Ausbreitung der So-
zialstation im kirchlichen Bereich zur Folge,
dass sich auch viele um Nachbarschaftshilfe
kümmern, etwa 50 Frauen lassen sich alljährlich
in den von unserer Leiterin organisierten Kursen
für häusliche Krankenpflege ausbilden und er-
sparen damit dem Staat zusätzliche Ausgaben.
So lässt man uns gern die «Ehre», den «e.V.»

eingetragenen Verein) Sozialstation zu präsi-
dieren. Das geschieht in einem Zweijahreswech-
sei zwischen katholischen und evangelischen
Geistlichen im zwölfköpfigen, paritätischen
Verwaltungsausschuss. Daneben gibt es als Auf-
sichtsorgan die «Vertreterversammlung» mit je
50 Angehörigen der beiden Konfessionen. Auch
da herrscht also echte Ökumene. Ist der 1. Vor-
sitzende evangelisch, so muss sein Stellvertreter
katholisch sein - und umgekehrt. In diesen bei-
den Organen sitzt kein einziger Vertreter staatli-
eher Behörden oder der Krankenkassen! Man
kann also ruhig von einem sehr grossen Vertrau-
en der Partner zu den Kirchen sprechen.

Sc/z waster Lr/za Speyerer, 44, zeigt ans das rezc/z/za/-

Zzge Lager der P//egegeräZe.
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Kor r/e«2 Umgang pariere« a7e PKage« cfer Scäwestern, c//e s/cA Aeate zum Rapport e/«//«efen.

Dre/ M/Varôe//er/aaen Ae; c/er /no«a///cAe« Dtens/AasprecAang, j'n e/er a/fe wicMge« Drage« AeAancfe/? vvertfen.
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Der DzTzsaZzp/an er/orz/erZ ewe aasge/t/üge/Ze OrganzsaZzo/z. Sc/z wester A/arz'a De//, 44, an der Aröez7.

Rk : Sie sine/ veranZworZ/z'c/z /z/r eine insgeswnZ
ZOAröp/zge Fgw/pe - 74 vo//zaz7/zc/ze nnei 5 Zeii-

zeiZ/ic/ze Sc/z western, eine SZaZzom/zzT/e and zwei
Dei/zeiZ- Kerwa/Zungsan^esZe//Ze - in einem Ge-
Zn'eZ von eZwa 750 Arm* (das enZspric/zZ eZwa der
7/ai/Ze des Ka/zZons Zag). /Fas /eisZen 7/zre MzZ-

arôeiZerinnen in Za/z/en

Pfr. Ade: Das würde weit führen. Ich erwähne

nur die Hauptposten des Jahres 1980: 30 400 In-
jektionen (das sind etwa 120 pro Arbeitstag),
10 200 Verbände anlegen, 2750 Katheterisierun-
gen, etwa 6000 Augenspülungen, Blutdruckkon-
trollen usw., 17 100 «grosse Pflegen» (Ganzwä-
sehe oder Vollbad, Dekubitusbehandlung, Bet-
ten usw.), 8000 «kleine Pflegen» (Teilwäsche,
Betten usw.), 1000 Bewegungstherapien, 3700
verschiedene Massnahmen (z.B. Medikamen-
tenüberwachung, Temperaturkontrolle, Einrei-
bungen), über 1000 pflegerische Beratungen.
Zusammengenommen waren es über 120 000

Behandlungen. Dazu waren 40 200 Autofahrten
nötig, so dass unsere 13 Fahrzeuge wohl etwa
200 000 Kilometer im Jahr zurücklegten.
Wir haben in diesem Jahr 720 Patienten betreut
und konnten das von allen Beteiligten erhoffte
Ziel - nämlich die Einweisung in ein Spital, ein
Alters- oder Pflegeheim zu vermeiden - in vielen
Fällen zumindest hinausschieben.
Rk : Sz'/zd Sz'e z«/rz'ede/z mz'Z de/z 7,ezsZzmge/z oder
Wez'öe/z IFünsc/ze o/fen

Pfr. Ade: Die Einsatzfreude unserer tüchtigen
Schwestern verdient hohe Anerkennung. Dage-
gen schrieb ich im Jahresbericht an die Bezirks-
regierung : «Damit die Alten- und Krankenpfle-
ge besser ausgebaut werden könnte (Rehabili-
tation, Gesprächsführung, Begleitung Sterben-
der), müsste der Stellenplan erweitert werden.»

Rk: //errA<7e, SzeszTzda«/zä/zcr/zz7«GmsaZzm/7-
/z'onär». JFz'e sz'e/zZ z/er FzVza/zz/zazzs/za/Z 7/zres O/z-
Zcrne/zme/zv aas

Pfr. Ade: Im Jahr 1980 beliefen sich Einnahmen
und Ausgaben auf rund 970 000 DM.
Hier die wichtigsten Einnahmeposten :

— Leistungen der Krankenkassen,
Leihgebühren DM 265 000.—

— Beiträge der Krankenpflege-
vereine (5500 Mitgl.) DM 165 000.—

— Zuweisungen aus öffentlichen
Mitteln DM 276 000.—

— Zuweisungen aus kirchlichen
Mitteln DM 107 000.—

— Schenkungen,Spenden DM 38 000.—
— Zinserträge DM 19 000.—
— Entnahmen aus Rück-

lagen, Zuschüsse,
Verkaufvon 3 Autos DM 100 000.—

DM 970 000.—
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blau *7 Q
busag innos

Die wichtigsten Ausgaben :

— Personalkosten inkl.
Sozialleistungen DM 638 000.—

— Sachkosten DM 97 000.—
— Rücklagen für Autos,

Pflegegeräte usw. DM 235 000.—

DM 970 000.—

Für diesen Betrag haben wir 720 Patienten be-

treut, pro Kranken wendeten wir somit rund
1350 DM auf. Wenn man die Pflegeheimkosten
von rund 35 000 DM pro Person und Jahr be-
denkt oder die Altersheimkosten von ca. 15 000

DM, dann konnten wir dem Steuerzahler gewiss
gewaltige Summen ersparen, ganz abgesehen

von der menschlich entscheidenden Tatsache,
dass diese 720 Personen in der eigenen Wohnung
verbleiben konnten.

Rk: Zwm Sch/wss eme //ersöMh'che Frage; Sie
sbzd «W/z sc/7 t/er Grwwdwwg /hrer Soz/aZs/a//o/2
i/77 /ahre 7975 schon zw/n dr/7/en Mai Frä.sit/e«7
des Perwa/7w/7gsaw55c/7wsses. Sie hennen t/ie
£7nr/ch/wng a/so wo/// wie wenige. Was beweg/

Sie zw //zre/72 wberaws ak/iven e/zrena/Ti/iicben

F/7gage/7îe/7i wnd was bedew/e/ es/wr Sie

Pfr. Ade: Sicher vor allem die Überzeugung,
dass die Kirche da einen zentralen christlichen
Auftrag erfüllt. Die Pflege und Betreuung der
betagten Mitbürger - ob sie nun Kirchenglieder
sind oder nicht - gehört seit Jahrhunderten zu
den ureigenen und wichtigen Aufgaben der Kir-
chen. Sodann ist es die grosse Selbständigkeit,
die man uns Kirchenleuten gewährt, und
schliesslich auch die Freude am Kontakt mit den
Mitarbeiterinnen, unter denen ein ausgezeichne-
ter Teamgeist herrscht, und vielleicht auch eine
gewisse Begabung im Umgang mit Finanzen.
Dass ich mich jede Woche mehrmals um die lau-
fenden Probleme zu kümmern und die viertel-
jährlichen Sitzungen des Verwaltungsausschus-
ses vorzubereiten und zu leiten habe, ist gewiss
eine recht zeitraubende Nebenaufgabe - aber die
Lust ist entschieden grösser als die Last.
Rk: //errP/arrer Ade, /'ch danke/hnen herz/ich
/wr das Gespräch, /ch ho/Je, dass es z/z der
Schweiz /zewe Denkans/össe aws/ös/.

Fz7drepor/age Pe/er Pz/zderhnech/

SABRINA

ASCONA'

ASCONA
Moderne Ferienwohnungen
zu vermieten

RESIDENZA

1-, 2-, 2V2-, 3 Zimmer

Auskunft:

S.A.P.
Piazza Grande 5
Tel. 093/31 36 31
6600 Locarno

Jede Wohnung mit:
Telefon — Radio — Farb-TV
(Kabel)

Kompl. eingerichtete Küche
inkl. Kühlschrank — Geschirr —
Backofen — Küchenutensilien

Kompl. Wäschesortiment
Bad oder Dusche

Gepflegter Park

Offenes geheiztes
Schwimmbad
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